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Die Gartenräume des Stralsunder Krankenhauses West 

Angela Pfennig 

 

Haupteingang der Provinzialheilanstalt, um 1915, Postkarte 

 

Bau der Provinzialheilanstalt 1909-1912 

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts wurden Geisteskranke in Stralsund, sofern sie 

nicht von Verwandten oder Wärtern gepflegt werden konnten, im Arbeitshaus, 

Stadtkrankenhaus, Zucht- und Werkhaus oder im Armenhaus St. Johannis 

untergebracht. Mit der Errichtung einer Irren- und Siechenanstalt für Neuvorpommern 

und Rügen in der Bleistraße in Nähe des Tribseer Tores verbesserten sich ab 1842 

die Betreuungsbedingungen erheblich. Aufgrund der geringen Kapazität von 24 Betten 

verlegte man die Kranken im Jahr 1900 in die Siechenanstalt in der Tribseer Straße, 

deren Aufnahmemöglichkeiten ebenfalls bald erschöpft waren. 

1908 beschloss der 35. Pommersche Provinziallandtag nach jahrelangen 

Verhandlungen den Bau einer Provinzialheilanstalt, die Ănach ihrer Fertigstellung zur 

Aufnahme von 1000 Kranken der III. Klasse beiderlei Geschlechtes und nebenher in 

einem eigenen gesicherten Hause zur Aufnahme von 50 besonders gefährlichen und 

kriminellen Geisteskranken dienenñ sollte, wie Wilhelm Horstmann (1865-1941), der 

spätere Direktor der Anstalt, in einem 1913/14 erschienenen Artikel in der 

Psychiatrisch-Neurologischen Wochenschrift berichtete. 
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Die Stadt Stralsund stellte für die Errichtung der Heilanstalt ein 400 Morgen 

großes Grundstück etwa 2 Kilometer außerhalb der Stadt an der alleebestandenen 

Rostocker Chaussee kostenfrei zur Verfügung und erhoffte sich mit der Anlage 

zugleich eine Wirtschaftsförderung. 1909 erfolgte der erste Spatenstich. 

Das Grundstück entsprach mit seiner isolierten Lage außerhalb und dennoch 

nahe der Stadt, seinem kulturfähigen Boden, gutem Baugrund, seiner sauberen Luft 

und dem nutzbaren Trinkwasser allen Anforderungen einer Heilanstalt in jener Zeit. 

Die Eröffnung der damals modernsten Heil- und Pflegeanstalt der Provinz 

Pommern ï sie war die vierte Einrichtung dieser Art in der Region nach Treptow an 

der Rega, Ueckermünde und Lauenburg ï war sowohl in politischer als auch in 

wirtschaftlicher Beziehung bedeutungsvoll für Stralsund. 

Nach den damals bewährten medizinischen, architektonischen und 

landschaftsgärtnerischen Vorstellungen wurde das Bauprogramm der Heilanstalt im 

Pavillonstil von Sanitätsrat Dr. Wilhelm Horstmann konzipiert und unter Leitung von 

Landesbaurat Emil Drews und Architekt Gustav Broder in zwei Bauphasen realisiert. 

Am 5.6.1912 wurde der erste Bauabschnitt offiziell eröffnet, nachdem bereits am 

21.5.1912 die ersten Patienten aus der Provinzialheilanstalt Lauenburg eingeliefert 

worden waren. 

ĂIn drei Jahren ist das Werk vollendet, nicht einige Gebäude, sondern eine 

kleine Stadt é mit weiten Wegen und Plªtzen, Gªrten und zuk¿nftigem Wald rings 

herum, die Hªuser im AueÇeren und im Innern freundlich und luftig é Nicht immer 

sind Anstaltsgebäude eine Zierde für die Stadt. Unsere Anstalt aber ist für Stralsund 

ein Schmuck und eine Zierde. Nicht in prunkhafter Eleganz, nicht mit luxuriöser 

Ausstattung, aber in gediegener, praktisch, zweckmäßiger und ästhetisch schöner 

Weise ist das Ganze erdacht und ausgef¿hrt.ñ, würdigte der Stralsunder 

Oberbürgermeister Ernst Gronow (1856-1932) das Gesamtkunstwerk anlässlich der 

ersten öffentlichen Besichtigung in der Stralsundischen Zeitung vom 7.6.1912  

Architektonische, städtebauliche und gartenkünstlerische Grundideen 

Ein aus dem Jahr 1912 erhaltener Lageplan, welcher als Idealplan anzusehen ist, zeigt 

den Grundriss der Anlage und verdeutlicht, welche Gestaltungsvorstellungen sowohl 

für die Freiraumstruktur als auch die einzelnen Gartenräume bestimmend waren. 

Andrea Hauser charakterisierte in ihrer 2001 angefertigten Diplomarbeit ĂDie 

Gartenräume der Provinzialheilanstaltñ die städtebauliche Grundidee der Anlage wie 

folgt: ĂDas GrundriÇschema der Stralsunder Anstalt erinnert an barocke SchloÇ- oder 

Stadtanlagen, die neben dem Bedürfnis der Repräsentation auch den ausgeprägten 

Ordnungs- und Machtwillen zeigen. Hier wird das Spannungsfeld der wilhelminischen 

Gesundheitspolitik deutlich, das sich zwischen monarchisch-autoritärer Staatsführung 

und vergleichsweise modernen sozialstaatlichen Errungenschaften bewegt. Mit all 

ihren Gartenräumen entsteht eine bemerkenswert eigenwillige Grundkonzeption einer 

Heilanstalt, die alle Elemente einer autarken Stadt im Grünen aufweist. Vorhanden 
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sind: Erschließungsstraßen, öffentliche Schmuckplätze, eine Promenade, eine 

Parkanlage, ein Friedhof, Wohnhäuser einer Villenkolonie, öffentliche Gebäude einer 

Stadt wie das Verwaltungshaus, das Theater (Versammlungshaus) und die Kirche 

sowie die notwendigen Betriebsgebäude. 

Die klare, ordnende Grundstruktur der Anlage wird durch das geometrische 

Grundgerüst der beiden, senkrecht aufeinanderliegenden Achsen gebildet. Die 

dominante Ost-West-Achse mit den Pavillons entspricht dem deutschen zentralisierten 

Pavillonstil nach der Jahrhundertwende mit der streng symmetrischen Anordnung der 

Pavillons zu beiden Seiten einer Mittelachse, die häufig als breite Promenadenallee 

gestaltet ist. Die Zentralisierung der Anlage um den großen runden Schmuckplatz 

schafft einen markanten Mittelpunkt und betont die technischen Gebäude, die für den 

wirtschaftlichen Ablauf der Anstalt unumgªnglich sind.ñ 

Idealplan der Provinzialheilanstalt, 1912, Stadtarchiv Stralsund 

Die Anstalt bestand zum Zeitpunkt der Fertigstellung aus 31 Baulichkeiten. Die 

in einer zweiten Ausbaustufe vorgesehenen Erweiterungsbauten (Landhaus für 

Frauen, Haus für infektiöse Frauen und Männer, das Große Haus und ein 

Ärztewohnhaus) konnten aufgrund der Mobilmachung im Jahr 1914 und der 

Umfunktionierung der Heilanstalt zu einem Reserve-Lazarett nicht in vollem Umfang 

realisiert werden. Sie wurden aber noch während des Ersten Weltkrieges vollendet. 
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Provinzialheilanstalt, um 1920, in: Fünfzig Jahre Provinzialverband von Pommern, 1926, Hg.: 

Landeshauptmann der Provinz Pommern, Herr von Zitzewitz, Stettin 

                                                                                                
Kirche, um 1912, in: Wilhelm Horstmann: Die vierte Pommersche Provinzialheilanstalt in Stralsund. In: 

Psychiatrisch-Neurologische Wochenschrift, Nr. 10, 1913/14 
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Gartenräume 

Parallel zu den Bauarbeiten an den Gebäuden begannen vermutlich auch die Arbeiten 

an den Freiräumen. Ein Gartenplan und originale Pflanzpläne aus der Entstehungszeit 

sind bislang nicht bekannt. 

Eine Baumbestellung bei einer Baumschule in Halstenbek aus dem Jahr 1908 

für die Gestaltung der Parkanlage längs der Rostocker Chaussee zeugt jedoch von 

der überwiegenden Verwendung einheimischer Gehölze. In den repräsentativen und 

privaten Gartenräumen wurden während der ersten Bauphase hingegen auch 

besonders markante Gehölze wie Douglasien, Esskastanien, Silber- und Krimlinden 

oder Blutbuchen gepflanzt. Mit einer bewussten Pflanzenverwendung schuf man einen 

dominanten Hell-Dunkel-Kontrast. Douglasien wurden oft mit Birken kombiniert, deren 

weißer Stamm einen attraktiven Kontrast zu dem Stamm der dunklen Koniferen bildet. 

Auf den gestalterischen Einsatz von Laubfarben und ïformen deutet die Verwendung 

von vielfarbigem Laub wie beispielsweise das rote Laub der Blutbuchen, das hellgrüne 

Laub der Birken, das dunkelgrünglänzende Laub der Esskastanien, das graugrüne 

Laub der Pappeln oder die dunkelgrünen Nadeln der Douglasien oder Kiefern hin. 

Auffälligen Blütenschmuck zeigen die Rosskastanien und die Robinien. Duftende 

Blüten bieten die vielen Linden. Dekorativen Fruchtschmuck liefern die Esskastanien, 

die Rosskastanien, die Eichen, die Walnüsse und die Buchen. Einige Gehölze haben 

darüber hinaus auch eine wichtige Bedeutung als Holzlieferant, so zum Beispiel die 

forstlich genutzte Lärche, die Fichte, die Douglasie und die Kiefer.  

 

Das gesamte Gelände war von einem dichten Gehölzgürtel umgeben. Zwischen 

diesem Gehölzstreifen und den Pavillons befand sich eine landschaftlich gestaltete 

Parkanlage. Wenngleich dieser Gestaltungsstil mit Beginn des 20. Jahrhunderts im 

Zuge der Reformbestrebungen in der Gartenkunst und der damit verbundenen 

Hinwendung zum räumlich klar geordneten, geometrischen Garten bereits als 

unmodern galt, wurde er für die Stralsunder Anlage aus funktionaler und medizinischer 

Sicht noch als sinnvoll und notwendig empfunden. Eine Vielzahl sanft geschwungener, 

organisch verlaufender Wege mit einigen halbrunden, dicht umpflanzten Ruheplätzen 

ermöglichte den Patienten und Besuchern ausgedehnte, abwechslungsreiche 

Spaziergänge, die wesentlicher Bestandteil der Therapie waren. Im Gegensatz zu 

früheren Behandlungsmethoden Geisteskranker gewann die Arbeit in der Heilanstalt 

eine zentrale therapeutische Bedeutung. Die Kranken wurden nicht nur mit 

Gartenarbeiten auf dem Anstaltsgelände beschäftigt, sie fanden auch in der Gärtnerei, 

auf der 90 Hektar umfassenden Nutzfläche des landwirtschaftlichen Betriebes, in den 

Ställen des eigens dafür angelegten Wirtschaftshofes sowie in den verschiedenen 

Werkstätten sinnvolle Tätigkeiten. Alle Arbeiten waren nur zur Deckung des 

Eigenbedarfs bestimmt.  

Die differenziert gestalteten hausnahen Gärten an den Pavillons dienten als 

private Freiräume der Erholung und des gemeinschaftlichen Aufenthalts der Patienten. 

Sie waren reine Ziergärten und besaßen zumeist eine geometrische zentrale Rasen- 
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oder Platzfläche, ein einfaches lineares Wegesystem, dicht umpflanzte quadratische 

oder runde Sitzplätze mit weißen Holzbänken in den Ecken, schattenspendende 

Bäume, eine Gehölzabpflanzung in der Nähe des Zaunes und Gartenausgänge auf 

die Promenade beziehungsweise in die Parkanlage. Umfriedet waren die Gärten mit 

weißen oder dunklen Holzzäunen. In ihrer Raumbildung, Symmetrie und Nutzbarkeit 

spiegeln die hausnahen Gärten der Anstalt die Grundprinzipien der architektonisch 

gestalteten privaten Hausgärten zu Beginn des 20. Jahrhunderts wider. 

Garten am Korridorhaus, um 1920, Archiv Hanseklinikum 

Die am Haupteingang an der Rostocker Chaussee mit dem ovalen 

Schmuckplatz beginnende Nord-Süd-Achse, die als zentrale Erschließungsachse des 

Anstaltsgeländes dient und im Gegensatz zur dominanten Mittelachse nur 

untergeordneten Charakter besitzt, wurde im nördlichen Teil durch eine Weißdorn-

Allee geschmückt und setzte sich südlich des Versammlungshauses als Lindenallee 

fort, die in die freie Landschaft führte. 

Der ovale Platz wurde entsprechend seiner repräsentativen Funktion als 

gärtnerischer Schmuckplatz angelegt. Seine attraktive Wirkung erhielt er durch eine 

vertiefte Rasenfläche in der Mitte, einem sogenannten Boulingrin, durch schmuckvolle 

Gehölze und Rosenrabatten. Die entlang der Mauer am Eingangstor symmetrisch 

gepflanzten Eiben verdienen besondere Aufmerksamkeit, da sie neben den Alleen und 

einigen Solitärgehölzen zur heute noch erhaltenen originalen pflanzlichen Ausstattung 

der Anlage zählen. 
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Eiben am Haupteingang, 2023, Foto: Barbara Hesse 

                                                    
Ovaler Platz mit Ahornbäumen, 2023, Foto: Barbara Hesse 
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Die repräsentativ gestaltete Ost-West-Achse, an der sich beidseitig die 

Pavillons aufreihen, erhielt mit ihren beiden eine großzügige Rasenfläche 

flankierenden Lindenalleen die Bedeutung einer Promenade innerhalb der Anstalt. 

Nördlich der Promenade befanden sich die Pavillons für Frauen, südlich die Pavillons 

für Männer. 

Ost-West-Achse, um 1915, in: Wilhelm Horstmann: Die vierte Pommersche Provinzialheilanstalt in 

Stralsund. In: Psychiatrisch-Neurologische Wochenschrift, Nr. 10, 1913/14 

 

Ost-West-Achse, 2013, Foto: Hannes Rother 
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Runder Schmuckplatz, um 1920, Landesarchiv Greifswald 

                                                                                  
Runder Schmuckplatz, 2020, Foto: Sabine Koburger 
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Der runde Schmuckplatz wurde in seinen Planungen durch eine außerordentlich 

repräsentative Gestaltung seiner Bedeutung als Mittelpunkt der Anlage gerecht. Eine 

vertiefte Platzfläche betonte die höherstehende Kolonnade an der westlichen Seite als 

raumbildendes Element. Die Anordnung der verschiedenen Rasen- und Wegeflächen, 

Blumenrabatten und Treppenanlagen sowie die Bepflanzung der Blumenrabatten mit 

kegelförmigen Formgehölzen erinnern an die Gestaltungsprinzipien der Gartenkunst 

im Barock. 

Der westlich der Kirche nur für Patienten der Anstalt angelegte Friedhof wurde 

durch eine Allee von Nord nach Süd in zwei rechteckige Grundstücksflächen 

gegliedert. Die im Norden und Süden befindlichen Zugänge wurden ebenso wie die 

westliche Grundstücksgrenze durch Baumreihen gerahmt. 

Im Süden der Anlage befand sich auf einem dreieckigen von einer Baumreihe 

begleiteten Grundstück die Gärtnerei mit Obstbaumplantage und Anbauflächen für 

Gemüse und Zierpflanzen. Zwischen der Kochküche und den Wohnhäusern der Ärzte 

wurde am Werkstattgebäude ein landschaftlich gestalteter kleiner Park angelegt. 

Eine vermutlich um 1900 gepflanzte Allee begleitete den 1912 fertig gestellten 

Promenadenweg entlang der Rostocker Chaussee, auf dem die aus der Altstadt 

kommenden Besucher bequem die Anstalt erreichen konnten. Eine heute noch 

erhaltene Kastanienreihe begrenzt das Anstaltsgelände im Osten. 

 

Entwicklung bis zum Zweiten Weltkrieg 

Ein Luftbild um 1920 zeigt, dass alle Gartenräume in Form und Lage weitestgehend 

dem Bestandsplan von 1913 entsprechen, wobei auf besonders schmuckvolle Details 

in der Hauptachse verzichtet wurde.  

Die herausragende gartenkünstlerische Qualität der Provinzialheilanstalt drückt 

sich in ihrem differenzierten Freiraumsystem von öffentlichen, halböffentlichen und 

privaten Gartenräumen aus.  

Durch die Erweiterungsbauten des zweiten Bauabschnittes wurde der 

halböffentliche, landschaftlich gestaltete Gartenraum auf der Seite der Frauen fast 

vollständig überbaut. Somit verlor der symmetrische Grundriss auf der nördlichen Seite 

seine Klarheit und verminderte die Raumqualität der Gesamtanlage. Der Friedhof 

wurde um eine Begräbnisfläche für Gefallene des Ersten Weltkrieges erweitert. 

Luftbildaufnahmen aus dem Jahr 1938 dokumentieren die Gesamtanlage der 

Heilanstalt in ihrer charakteristischen Ausprägung. In 25 Jahren hatte sich ein 

bemerkenswert geschlossener homogener Gehölzbestand entwickelt, der jedoch die 

ehemals fein differenzierten Gartenräume und ihre Abfolge nicht mehr klar erkennen 

ließ. Die Gestaltung der Schmuckplätze vereinfachte sich.  

Das blühende Gemeinwesen hatte in jener Zeit seinen Höhepunkt erreicht. 

Wenig später begann mit der systematischen Vernichtung der psychisch kranken 
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Patienten durch die Nationalsozialisten das dunkelste Kapitel in der Geschichte der 

Heilanstalt. 1940 wurden die Gebäude an das SS-Totenkopfbataillon vermietet. Die 

Deutsche Versuchsanstalt für Ernährung und Verpflegung pachtete den 

landwirtschaftlichen Betrieb. 

Provinzialheilanstalt, um 1938, Postkarte 

 

Veränderungen nach 1945 

Gebäude und Einrichtungen erlitten in der unmittelbaren Nachkriegszeit erheblichen 

Schaden. Sie dienten zunächst als Flüchtlingslager, Waisen- und Hilfskrankenhaus. 

1946 wurde unter schwierigsten Verhältnissen eine Tbc-Heilstätte auf dem Gelände 

der ehemaligen Provinzialheilanstalt eröffnet. Neben der Wiederherstellung der 

Krankengebäude widmete man sich auch dem Wiederaufbau des landwirtschaftlichen 

Betriebes und der Errichtung neuer Parkanlagen. Der Park entlang der Rostocker 

Chaussee war in den kalten Nachkriegswintern abgeholzt worden.  

Die Grundkonzeption der Anlage wurde beibehalten. Lediglich die hausnahen 

Gärten löste man zugunsten einer offenen Parkanlage völlig auf und der Friedhof 

wurde ungenutzt offengelassen. In den 1960er-Jahren wurde die Allee entlang der 

Rostocker Chaussee gefällt.  

Sanierung und Erweiterung nach 1990 

Die gravierendsten Veränderungen nach der Wiedervereinigung sind vor allem in der 

landwirtschaftlich geprägten Umgebung des Krankenhausgeländes zu verzeichnen. 

Neben der 1946 angelegten Kleingartensiedlung im Osten der Anlage entstand nun 

https://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&cad=rja&uact=8&ved=0ahUKEwiAtuix7MrXAhWKyKQKHSFOC6cQFggmMAA&url=https%3A%2F%2Fde.wikipedia.org%2Fwiki%2FDeutsche_Versuchsanstalt_f%25C3%25BCr_Ern%25C3%25A4hrung_und_Verpflegung&usg=AOvVaw18WG3hrSOVCeuMjvGe_dZQ
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ein Wohngebiet mit 20 Einfamilienhäusern in unmittelbarer Nähe des Vorwerks. An der 

Rostocker Chaussee expandierten Industrie- und Gewerbegebiete, so dass nur noch 

im Süden landwirtschaftliche Flächen an das Gelände des Klinikums grenzen. 

 

Krankenhaus West, 2015, Hansestadt Stralsund, Amt für Planung und Bau 
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Krankenhaus West, Luftbild 2007, Foto: Ralf Lehm 

 

Krankenhaus West, Luftbild 2007, Foto: Ralf Lehm 
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Die Anfang der 1990er-Jahre begonnenen umfangreichen Sanierungs-

maßnahmen an den Gebäuden und der Infrastruktur sind derzeit noch nicht beendet. 

Erweiterungsbauten an den Pavillons und der Forensischen Psychiatrie, welche nun 

die ehemals in die freie Landschaft führende Lindenallee baulich abschließen sowie 

der Neubau der Kinder- und Jugendpsychiatrie greifen in die Struktur der historischen 

Anlage ein. 

Im Zusammenhang mit der Umsetzung eines zeitgemäßen Verkehrskonzeptes, 

das unter anderem vorsieht, den ruhenden Verkehr aus den gartenhistorisch sensiblen 

Kernbereichen zu verlagern, wurde auf dem Gelände der ehemaligen Gärtnerei ein 

Parkplatz für Mitarbeiter des Klinikums angelegt. 

Mit der Einweihung eines Mahnmals mit den Namen der in der Zeit des 

Nationalsozialismus getöteten Patienten am 2. Juni 2013 wurde der Douglasien-Hain 

an der Klinikumskirche ein Gedenkplatz, an dem Erinnern und Besinnen möglich ist.  

 

 
Einweihung eines Mahnmals für getötete Patienten, 2013, Foto: Christian Rödel 
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Mahnmal für getötete Patienten, Thomas Radeloff, 2013, Foto: Angela Pfennig 

Nach der offiziellen Schließung 1950 war der Friedhof an der Klinikumskirche 

jahrzehntelang überwuchert und kaum sichtbar. Fast alle Grabsteine gingen verloren. 

Am 27.9.2016 wurde die Anlage während einer feierlichen Einweihung erneut 

gekennzeichnet und all den Menschen gewidmet, die in der Zeit zwischen 1912 bis 

zum Ende des Zweiten Weltkrieges hier begraben wurden. Mit der Aufstellung von 

Stelen zur Geschichte des Friedhofes an den beiden Eingängen, dem Markieren der 

ehemaligen Grenze und dem Anlegen eines Rundweges wurden wesentliche Arbeiten 

zur Instandsetzung als erkennbare Begräbnisstätte geleistet. Die Wiederaufstellung 

noch erhaltener Grabsteine wird ein nächster Schritt sein. 

Eingang zum Friedhof, 2016, Foto: Jan Armbruster 
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Informationstafel zum Friedhof, 2016, Foto: Jan Armbruster 


